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9er fctj
Von C.

In kiiljler Ciefe fpieflelt fid)
Des 3uli=F)immcls warmes Blau,
Clbellen tanzen auf der 5lut,
Die nid)t der kleinfte Baud) bewegt.

Zwei Knaben und ein ledig Boot —
Sie fprangen jaud)zend in das Bad.

Der eine taud)t gekiiblt empor,
Der andre fteigt nid)t luieder auf.

Der ©oget
Vornan bon

Das innere (gehobenfein, bas fie in ben lebten ÜRo»

naten begliidt, obgleicf) fie wühle, bah Gibnep fie nidjt
mit berfelben Siebe untfahte roie fie ihn, 3erftob u>ie eine

Geifenblafe, unb es blieb iljr nichts. 3hr Stol3 erhielt einen

betäubenben Schlag — Gibnet) 30g 3lfe ihr oor. Gin

SRnbchen wie 3Ife oennodjte Gibttei) 311 gewinnen. 9?al)el

fat) an fich herunter unb betrachtete fid), tris wäre fie eine

g-rembe. Gieftredte ihre unbehaitbfchuhte £>anb aus beut

SRuff unb betnachtete bie Sanb. Gie wuhte nicht, warum fie

es tat. 3hr Selbftbewuhtfein faut fo tief, bah fie es fpürte,

wie es in ber Droftlofigfeit hinter fahte. Gie weinte nicht.

Gie feuftte aud) nid)t, ftc lief unb lief, ftreifte bie oer»

fchneiten ©iifche, fdjeudjte bie Sögel auf unb oerjagte bie

Gidjhörndjen, bie mit ihren neugierigen 9tugen fpähten, ob

ob fjfreunb, ober Sfeittb fid) nahe. Gie bachte nicht einmal

9lber alles war attbers- Gie ftanb plöblid) abfeit» won allem,

einfam. 3I3as hatte fie benn gewollt? SRidjts, als 311 Gibnet)

gehören. ©tin gehörte 3lfe 311 ihm- Unb fie ftanb wie in

einer Giswiifte ba, ober itt einer Ganbwiifte. 91ber Gibitep

hatte bod) immer 31t ihr gehört unb fie 311 ihm! Dodj nidjt
3u 3lfe. 3lfe! 3lfe! aBarum eine 31fe ftatt einer Königin?
9Ber war fie benn, biefe 3lfe? Ol), Vîahel wuhte genug

«on ihr. Durd) Dante SRäriedjen, btird) flRoniïa, burch

Gibitet) felbft.

Saftig ging ©ahel am ©irïenweg oorüber, unter

«Sdjleiertt oon satten, fdjneebefdjwerten bünnett 3®eigett, unb

ihre Schritte waren ber einige Saut weit unb breit. 9Bic

War fie foitft biefen 9Beg gegangen! RBie über heiliges Saitb.

mc 2ag.
i. fl?eper.

ein wilder Schrei: „Der Bruder fank!"
Von Booten loimmelt's fdjon. IDan fifdjt.
Den einen rudern fie ans £and,
Der fahl wie ein Verbredjer fitjt..

Der andre Knabe finkt und finkt
Gerriad) hinab, ein Schlummernder,
Gefchmiegt das fanfte £ockenhaupt
,Hn einer Hpmphc weife Bruft.
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tfitb nuit war er bornettbefät, es fdjmer3te fie jeber Sdjritt.
Da hatten fie einftmals gefpielt, ba fajjen fie sufamnten unb
Iafen, ba 3eidjneten fie, ba hatte Gibnet) ihr oon feinen
3Biinfdjett, träumen unb Gnttäufdjungen berichtet, jeber
Sdjritt ging über (Erinnerungen, jeber ©ufdj, jeber Saum
war behängt mit unfidjtbarent ffiliid unb 3ugleid) unbe»
wufcter Hoffnung, jebe aßelle bes Gees trug ein Srreüben»'

wort, unb im Xlferfanb las fie Sibnegs ©amen. ©un war
alles 3UfainmenhangIos geworben, wie ausgefdjöpft. Sie hielt
fiel) an ber 93irfe unb legte ben 91rm um beit filberweihen
Stamm, wie batnals Dante 9lbeline getan, als ©afjel fie
gebeten, Gibnet) nadj ©ont begleiten 3" bi'trfen. Sie wattbte
fiel), um 311 gehen, öeim? jçjatte fie nod) eines? 3br Seim
war ba, wo fie liebte, ihr ©aterlanb ba, wo bie gingen, bie
fie oerftanben. Das weihe Staus war für fie nur ttod) ein
Steinhaufen, beffen Seele fich geflüchtet, wie Vîahels Seele
fid) hätte flüchten mögen unb nidjt wuhte wohin.

(Ettblid) ging fie nach Saufe. Sibnegs ©rief hielt fic
feft iit ihrer het&en Sanb unb ging Iangfam itt ber ©litte
ber Strafe, wie fie mit Sibnep nie gegangen. 9tls fie bas
aBohn3imrner betrat, fiel es 9lbeline auf, wie bläh ©aljel
ausfah- Doch fragte fie nidjt. Gs war Ottiliens 9lmt unb
©flicht, fid) nadj ©ahels Seelenleben 311 erfunbigen. Sie
f«heute aud) vor jeber Grtenntnis 3urüd. ©ur nidjt wiffen,
nur nicht fehen, nur fich nid)ts bewufjt werben. Gs war
nidjt umfonft bie 3eit ber biden ©ortjänge oor Düren unb
tfenftern.

9tm nädjfteu ©iorgen erhielt 9rbeline ©etitpierre einen

xv,l>âs-.l>s
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Der fch
Von c.

ln kiihiei' Diese spiegelt sich

Des Zuü-Himmels warmes klau,
Libeiie» langen auf tier Flut,
Die nicht äer kleinste hauch bewegt.

^wei Knaben nnci ein leüig Loot —
5ie sprangen jauch^enü in bas Laci.

Der eine tancht gekühlt empor,
Der ancire steigt nicht wieber aus.

Der Bogel
Roman von

Das innere Gehobensein, das sie in den letzten Mo-
naten beglückt, obgleich sie wußte, daß Sidney sie nicht

init derselben Liebe umfasste wie sie ihn, zerstob wie eine

Seifenblase, und es blieb ihr nichts. Ihr Stolz erhielt einen

betäubendeil Schlag — Sidney zog Ilse ihr vor. Ein

Mädchen wie Ilse vermochte Sidney zu gewinnen. Nahe!

sah an sich herunter und betrachtete sich, als wäre sie eine

Fremde. Sie streckte ihre unbehandschuhte Hand aus dem

Muff und betrachtete die Hand. Sie wußte nicht, warum sie

es tat. Ihr Selbstbewußtsein sank so tief, daß sie es spürte,

wie es in der Trostlosigkeit Anker faßte. Sie weinte nicht.

Sie seufzte auch nicht, sie lief und lief, streifte die ver-

schneiten Büsche, scheuchte die Vögel auf und verjagte die

.Eichhörnchen, die mit ihren neugierigen Augen spähten, ob

ob Freund, oder Feind sich nahe. Sie dachte nicht einmal.

Aber alles war anders. Sie stand plötzlich abseits von allem,

einsam. Was hatte sie denn gewollt? Nichts, als zu Sidney

gehören. Nun gehörte Ilse zu ihm. Und sie stand wie in

einer Eiswüste da, oder in einer Sandwüste. Aber Sidney

hatte doch immer zu ihr gehört und sie zu ihm! Doch nicht

ZU Ilse. Ilse! Ilse! Warum eine Ilse statt einer Königin?
Wer war sie denn, diese Ilse? Oh, Nahel wußte genug

von ihr. Durch Tante Mariechen, durch Monika, durch

Sidney selbst.

Hastig ging Nahel am Birkenweg vorüber, unter

Schleiern von zarten, schneebeschwerten dünnen Zweigen, und

ihre Schritte waren der einzige Laut weit und breit. Wie
war sie sonst diesen Weg gegangen! Wie über heiliges Land.

>ne Tag.
f IVeper.

6in wilüer Zchrei: „Den Lrucier sank!"
Von Losten wimmelt's schon. Man fischt.
Den einen ruciern sie ans Lanch
Der fahl wie ein Verbrecher sitzt.

Der ancire Knabe sinkt unci sinkt
6emach hinab, ein Zchlnmmerncier,
geschmiegt üas sauste Lockenhaupt
fin einer Dprnphe weiße Lrust.
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Und nun war er dornenbesät, es schmerzte sie jeder Schritt.
Da hatten sie einstmals gespielt, da saßen sie zusammen und
lasen, da zeichneten sie, da hatte Sidney ihr von seinen
Wünschen, Träumen und Enttäuschungen berichtet, jeder
Schritt ging über Erinnerungen, jeder Busch, jeder Bauin
war behängt mit unsichtbarem Glück und zugleich unbe-
wußter Hoffnung, jede Welle des Sees trug ein Freuden-
ivvrt, und im Ufersand las sie Sidneys Namen. Nun war
alles zusammenhanglos geworden, wie ausgeschöpft. Sie hielt
sich an der Birke und legte den Arm um den silberweißen
Stamm, wie damals Tante Adeline getan, als Nahel sie

gebeten, Sidney nach Rom begleiten zu dürfen. Sie wandte
sich, um zu gehen. Heim? Hatte sie noch eines? Ihr Heim
war da, wo sie liebte, ihr Vaterland da, wo die gingen, die
sie verstanden. Das weiße Haus war für sie nur noch ein
Steinhaufen, dessen Seele sich geflüchtet, wie Rahels Seele
sich hätte flüchten mögen und nicht wußte wohin.

Endlich ging sie nach Hause. Sidneys Brief hielt sie
fest in ihrer heißen Hand und ging langsam in der Mitte
der Straße, wie sie mit Sidney nie gegangen. Als sie das
Wohnzimmer betrat, fiel es Adeline auf. wie blaß Nahel
aussah. Doch fragte sie nicht. Es war Ottiliens Amt und
Pflicht, sich nach Nahels Seelenleben zu erkundigen. Sie
scheute auch vor jeder Erkenntnis zurück. Nur nicht wissen,
nur nicht sehen, nur sich nichts bewußt werden. Es war
nicht umsonst die Zeit der dicken Vorhänge vor Türen und
Fenstern.

Am nächsten Morgen erhielt Adeline Petitpierre einen
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furzen 93rief Sibneqs, ber ihr feine Verlobung mit «5väu=

lein 3lfe oott ©tabel au3eigte. Ris fie 3um Rtittageffen
herunterfam, oermodjte fie 311 Ottilie 311 fagen: „Run, Ottilie,
teas fagft bu 3U Sibneqs Rerlobttng? Unb unferer neuen

Ridjte? SBir haben uns in Sibnet) geirrt, fc&eint mir, u>as

rneinft bu, Ottilie? 2Bir »erben aber eine £>od)3eitsgabc

fenben wie es fid) gebort."
„Unb bu, Rabel?" wanbte fie fid) an ibre Uiicbtc.

Rabel siidte 3ufamtrten, um nidjt 3U 3eigen, wie ibr bie

bcfretttblidje Radjridjt 311 Steden gegangen. Rber fie brad)

trotj aller Rnftrengung in tränen aus. „Ks war fo uner»

wartet", bammelte fie.' "

Caroline SSelufa bot ibrer öerrin 3weitnal bas Obit
an, ehe Rbeline eine ber 93irnett nabm. Die 3amnterfrau
forgtc fid) um fie, fab aber, bah fie rubig bie fdjöne grudjt
fcbälte, ab, basw-ifdjen nadj (Êinjetbeiten fragte, bie Rabel
wiffen muhte, unb forfdjenb bem jungen Rtäbdjen in bie

klugen fab- Sie wollte ergriinben, weldjen Anteil bie Xïeber=

rafdjung, bas natürlidje ©efiibl bes $eifeitegefd)obenfeins
burd) 3lfe an Rabels Dränen batte, unb wieoiel ifjrer Siebe

311 Sibnet) 3U3ufdjreiben fei. 3br Sab bäumte fid) nidjt
mebr io bebroljlidj gegen ibre Ridjte auf, benn nun mubte
Rabel ©nttäufdjung unb ©ntfagung lernten lernen wie fie,

Rad) ber übermenfdjlidjen Rnftrengung, mit ber Rabel
Sibneqs Oerlobuitg iiberwunben, würbe es nod) buntler,
nod) attgftooller unb trauriger in ibr, unb öbe reihten
fidj bie Dage im weihen Saufe aneinanber. Das SBiffen

ooit Sibneqs Seirat ging wie bas (Sefpenft ber Sterein»

famung burdj bie Räume. ©s war ba, es war bort. 3n
Rbelines braunem 3immer, in ber ©efinbeftube, wo Caroline
fd)mer3lid) forgenb fab, im gelben Salon, Habels weibem

Stiibdjen, überall war es, gewann ©eftalt, blieb aud) un»

fidjtbar, unerîennbar, aber er3eugte überall Sdjmers unb

Unruhe-
Rabeis auf einen einigen Run ft gerichtetes Sühlen

oerwünb ben aÜ3U ftarîen ©inbrud nicht. SBenn auch ihr
feiner 3nftin!t ihr fagte, bab 3lfe nidjt für immer, nid)t

für lange ©ibnet) beberrfdjett würbe unb bab ber N3latj,

ben Rabel eingenommen, ihr blieb, fo genügte ihr bas nidjt.
Sibnet) mit 3Ife teilen 3U follen war ihr unerträglidj. SBenn

Sibnet) fie lieb hatte, fdjäbte, wie oermodjte er es bann, 3lfe
311 lieben? SBie ftetig fallenbe Regentropfen quälte fie biefer
©ebanïe, bis fie ihn gewaltfam unterbriidte unb 311111 ©r=

ftarretr bradjte. ©bettfo gewaltfam fudjte fie ihren Rbfdjeu

oor ber ihr fremben iBelt Sibneqs, ihren unertauutcn Reib
unb ihren unbewuhten SBunfd), biefe ÜBelt 31t fennen unb

311 teilen, 31t begraben, benn fie wollte feine Sitte erfüllen
unb 311 ihm fteben. Sie wollte ihn 3U begreifen fudjen unb

muhte nitht, bafs, wo es fidj um bie Siebe banbelt, nur ber

wahrhaft oerfteben tann, ber fie felbft erfahren mit Saiten
unb Ruffteben, unb ber felbft 00m Sturm mitgeriffen worden.
Sie gab ficb SRiibe, Sibnet) gerecht 311 werben unb ahnte
nicht, bab bas Denfett oor ben Dören bes ©rlebens fteben
bleiben muff, hinter betten bas Sühlen wacht.

Rber fie mühte ficb, Sohatmes half ihr, fo gut ihr
nur auf bie eine Sälfte ber Siebe gerichteter Sinn ihm
bas ermöglichte, ©r ging ihrem Stol3 3U Seihe, bem be»

mütigenben ©efühl bes Rerfdjmäbtfeins, bçs Seifeite»
gefdjobenfeins, beffen Schärfe er burdj bie Spiegelung ihres
groben 2Bertes 31t milbern oerftanb. Johannes wollte aud)

31fe 311 erfaffen fudjen, benahm fid) aber hilflos babei, ba

eine ©rfdjeinung, wie fie Sibneqs Seau war, ihm fremb
geblieben. Sor allem fudjte er Raljel baljitt 31t leiten, wo
fie am .fidjerften Droft unb Ruflöfung ihres Seibens finben
tonnte: 31t ihrer Rrbeit. ©r hatte feiuerseit mit Srettibc
unb ©nt3üden ihre Sti33e 00m Rir unb bem Rienfdjentinb
unb ihre ©ebidjte gelefett unb gehofft, biefen erfteit Rr«
betten würben oiele folgen. Sie blieben aber bie eitrigen.

Smu Setitpierres Sefeljl, bent Rabel weber entgegen»
3utreten oermodjte, nod) fid) entfdjliejjen tonnte, 311 unt»

gehen, hatte ihre ' Sdjaffenstraft lahmgelegt. Sie fdjrieb
nidjt mehr. Durdj ftunbenlanges Heben fudjte fie bie 3eit
3U überfpringen unb fidj baburdj irgenb eine Sflidjt 31t

fdjaffen, bie, weil fie nicht eigenem SBunfdj entfprang, ihr
rneift 3ur Seilt würbe.

3e tiarer es Raljel würbe, bah Sibneqs S fall nun
neben feiner grau fei, je einfattter fühlte fie fidj. Sie war
gewohnt gewefen, beinahe feit fie benfeit tonnte, burdjaus
einfeitig burch unb für ©ibneq 311 leben. Rabel hätte für
ihn alles getan, für fidj felbft aber feinen Schritt. Run, ba

ihr ©ibneq entrüdt war, fühlte fie eine eigentliche geifter»

hafte Seere in fid), ber Saud) bes Dobes ängftigte tutb pei=

nigte fie, bentt feinen Rugenblid glaubte fie, bah ihr aus
biefem Sterben neues Sebeit entftehen tonnte. Sic oetfdjloh
fid) ttod) tiefer itt fidj felbft, fo bah teilt Strahl ihres ooit
Ratur lidjtoollen unb warmen Sßefens in bie Rufjen weit
brattg, nod) irgendeinem ber ihr einen freunblidjen ©ebanfett
ober ein mitfühlendes Sßort entlodte.

Sie fuchte ihre ein3ige 3ufludjt bei 3obannes, ber benn

audj feine ganse, felbftlofe Siebe in ihren Dietift ftellte unb

ihr iticf)t nur tröftlidje Rusblide in bie 3utunft fdjuf, um
ihre Datfraft 311 weefen, fonbem auch fid) meg3ufdjneiben
bemühte, wo Ratjels 2ßefen fid) 3U ihrem eigenen Schaben
wie eine Sdjmaroberpflaii3e an alles, was Sibneq war, an»

Hämmerte unb nur burd) ihn mit bem Sehen 3ufatnmen hing.
Johannes' SRutter fat) mit 2rauer, ba& ihr Sohn barunter
litt, bas geliebte Rtäbdjen fo oiel unb oertraut um fidj
31t haben, ohne je auf ©rfiillung feiner 2Biinfdje hoffen 311

bürfen unb 3U wollen. Sie fuchte unter oerfdjiebenen Ror»
wänben. Raljel oon ihren häufigen 93efud)en ab3uhaltett,
aber 30 bannes burdjfdjaute fie unb bat fie entftlidj, weber

fidj 311 ängftigen, ttod) ihm feine tägliche greube 311

nehmen, ©r fei feiner fidjer unb wolle lieber alle Sage
nur ein paar Sonnenftrahlen haben als gar feine Sonne.

Rabe! oermodjte es nidjt, mit grau Rbeline 311 reben.

Die £errin bes weihen Kaufes hatte fid) mehr unb mehr
oon jeberirtianit 3urüdge3ogen. Sie oertnieb es fogar, auf
ihren Spa3iergättgen Rtenfdjen 311 begegnen, ©s tarn oor,
bah fie tagelang nidjt aus ihrem Schlafsimmer ging, ja,
bie grünfeibenen Vorhänge nicht 31t öffnen gemattete. Raljel
fühlte, bah ihre ffiegeitwart Rbeline gan3 befonbers auf»

regte, womit ber ©runb, ben fie ftets wieber 3oljannes gegen»
über betonte, bah fio hei ihrer Dante bleiben rnüffe, um
fie 3U erheitern unb 311 pflegen, burdjaus hinfällig würbe.
Rad) neuem 3ögern unb immer neuen Riidfpradjen mit 3o»
Ijannes, nach wieberljotten 23efuthen bei Dante Write wagte
fie es enblidj, fpradj mit ihrer Dante, bat fie, in bie Stabt
iiberfiebeln 3U bürfen, was Rbeline Retitpierre ihr 3U ihrem
tinausfpred)Iid)en ©rftaunen fogleid) geftattete, ohne fiel) einen
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kurzen Brief Sidneys, der ihr seine Verlobung mit Fräu-
lein Ilse von Stadel anzeigte. Als sie zum Mittagessen
herunterkam, vermochte sie zu Ottilie zu sagen: „Nun, Ottilie,
was sagst du zu Sidneys Verlobung? Und unserer neuen

Nichte? Wir haben uns in Sidney geirrt, scheint mir, was
meinst du, Ottilie? Wir werden aber eine Hochzeitsgabe
senden wie es sich gehört."

„Und du, Nahel?" wandte sie sich an ihre Nichte.

Rahel zuckte zusammen, um nicht zu zeigen, wie ihr die

befremdliche Nachricht zu Herzen gegangen. Aber sie brach

trotz aller Anstrengung in Tränen aus. „Es war so uner-
wartet", stammelte sie.'

Caroline Velusa bot ihrer Herrin zweimal das Obst

an, ehe Adeline eine der Birnen nahm. Die Kamnierfrau
sorgte sich um sie, sah aber, daß sie ruhig die schöne Frucht
schälte, ah, dazwischen nach Einzelheiten fragte, die Nahe!
wissen muhte, und forschend dem jungen Mädchen in die

Augen sah. Sie wollte ergründen, welchen Anteil die Ueber-

raschung, das natürliche Gefühl des Beiseitegeschobenseins

durch Ilse an Naheis Tränen hatte, und wieviel ihrer Liebe

zu Sidney zuzuschreiben sei- Ihr Haß bäumte sich nicht

mehr so bedrohlich gegen ihre Nichte auf, denn nun muhte
Rahel Enttäuschung und Entsagung kennen lernen wie sie,

Nach der übermenschlichen Anstrengung, mit der Rahel
Sidneys Verlobung überwunden, wurde es noch dunkler,
noch angstvoller und trauriger in ihr, und öde reihten
sich die Tage im weihen Hause aneinander. Das Wissen

von Sidneys Heirat ging wie das Gespenst der Verein-
samung durch die Räume. Es war da, es war dort- In
Adelines braunem Zimmer, in der Eesindestube, wo Karoline
schmerzlich sorgend sah, im gelben Salon, Rahels weißem

Stübchen, überall war es, gewann Gestalt, blieb auch un-
sichtbar, unerkennbar, aber erzeugte überall Schmerz und

Unruhe.
Rahels auf einen einzigen Punkt gerichtetes Fühlen

verwand den allzu starken Eindruck nicht. Wenn auch ihr
feiner Instinkt ihr sagte, dah Ilse nicht für immer, nicht

für lange Sidney beherrschen würde und dah der Platz,
den Rahel eingenommen, ihr blieb, so genügte ihr das nicht.

Sidney mit Ilse teilen zu sollen war ihr unerträglich. Wenn
Sidney sie lieb hatte, schätzte, wie vermochte er es dann, Ilse
zu lieben? Wie stetig fallende Regentropfen quälte sie dieser

Gedanke, bis sie ihn gewaltsam unterdrückte und zum Er-
starren brachte. Ebenso gewaltsam suchte sie ihren Abscheu

vor der ihr fremden Welt Sidneys, ihren unerkannten Neid
und ihren unbewuhten Wunsch, diese Welt zu kennen und

zu teilen, zu begraben, denn sie wollte seine Bitte erfüllen
und zu ihm stehen. Sie wollte ihn zu begreifen suchen und

wuhte nicht, dah, wo es sich um die Liebe handelt, nur der

wahrhaft verstehen kann, der sie selbst erfahren mit Fallen
und Aufstehen, und der selbst vom Sturm mitgerissen worden.
Sie gab sich Mühe, Sidney gerecht zu werden und ahnte
nicht, dah das Denken vor den Toren des Erlebens stehen

bleiben muh, hinter denen das Fühlen wacht.
Aber sie mühte sich, Johannes half ihr, so gut ihr

nur auf die eine Hälfte der Liebe gerichteter Sinn ihm
das ermöglichte. Er ging ihrem Stolz zu Leibe, dem de-

mütigenden Gefühl des Verschmähtseins, des Beiseite-
geschobenseins, dessen Schärfe er durch die Spiegelung ihres
grohen Wertes zu mildern verstand. Johannes wollte auch

Ilse zu erfassen suchen, benahm sich aber hilflos dabei, da

eine Erscheinung, wie sie Sidneys Frau war, ihm fremd
geblieben. Vor allem suchte er Rahel dahin zu leiten, wo
sie am sichersten Trost und Auflösung ihres Leidens finden
konnte: zu ihrer Arbeit. Er hatte seinerzeit mit Freude
und Entzücken ihre Skizze vom Nir und dem Menschenkind
und ihre Gedichte gelesen und gehofft, diesen ersten Ar-
beiten würden viele folgen. Sie blieben aber die einzigen.

Frau Petitpierres Befehl, dem Nahel weder entgegen-
zutreten vermochte, noch sich entschließen konnte, zu um-
gehen, hatte ihre Schaffenskraft lahmgelegt. Sie schrieb

nicht mehr. Durch stundenlanges Ueben suchte sie die Zeit
zu überspringen und sich dadurch irgend eine Pflicht zu

schaffen, die. weil sie nicht eigenem Wunsch entsprang, ihr
meist zur Pein wurde.

Je klarer es Nahel wurde, daß Sidneys Platz nun
neben seiner Frau sei, je einsamer fühlte sie sich. Sie war
gewohnt gewesen, beinahe seit sie denken konnte, durchaus
einseitig durch und für Sidney zu leben- Nahel hätte für
ihn alles getan, für sich selbst aber keinen Schritt. Nun, da

ihr Sidney entrückt war, fühlte sie eine eigentliche geister-

hafte Leere in sich, der Hauch des Todes ängstigte und pei-
nigte sie, denn keinen Augenblick glaubte sie, daß ihr aus
dieseni Sterben neues Leben entstehen könnte. Sie verschloß
sich noch tiefer in sich selbst, so daß kein Strahl ihres von
Natur lichtvollen und warmen Wesens in die Außenwelt
drang, noch irgendeinem der ihr einen freundlichen Gedanken
oder ein mitfühlendes Wort entlockte.

Sie suchte ihre einzige Zuflucht bei Johannes, der denn

auch seine ganze, selbstlose Liebe in ihren Dienst stellte und

ihr nicht nur tröstliche Ausblicke in die Zukunft schuf, um
ihre Tatkraft zu wecken, sondern auch sich wegzuschneiden

bemühte, wo Rahels Wesen sich zu ihrem eigenen Schaden
wie eine Schmarotzerpflanze an alles, was Sidney war, an-
klammerte und nur durch ihn mit dem Leben zusammen hing.
Johannes' Mutter sah mit Trauer, daß ihr Sohn darunter
litt, das geliebte Mädchen so viel und vertraut um sich

zu haben, ohne je auf Erfüllung seiner Wünsche hoffen zu

dürfen und zu wollen. Sie suchte unter verschiedenen Vor-
wänden Nahel von ihren häufigen Besuchen abzuhalten,
aber Johannes durchschaute sie und bat sie ernstlich, weder
sich zu ängstigen, noch ihm seine tägliche Freude zu
nehmen. Er sei seiner sicher und wolle lieber alle Tage
nur ein paar Sonnenstrahlen haben als gar keine Sonne.

Rahel vermochte es nicht, mit Frau Adeline zu reden.

Die Herrin des weißen Hauses hatte sich mehr und mehr
von jedermann zurückgezogen. Sie vermied es sogar, auf
ihren Spaziergängen Menschen zu begegnen. Es kam vor,
daß sie tagelang nicht aus ihrem Schlafzimmer ging, ja.
die grünseidenen Vorhänge nicht zu öffnen gestattete. Rahel
fühlte, daß ihre Gegenwart Adeline ganz besonders auf-
regte, womit der Grund, den sie stets wieder Johannes gegen-
über betonte, daß sie bei ihrer Tante bleiben müsse, um
sie zu erheitern und zu pflegen, durchaus hinfällig wurde.
Nach neuem Zögern und immer neuen Rücksprachen mit Jo-
hannes, nach wiederholten Besuchen bei Tante Ulrike wagte
sie es endlich, sprach mit ihrer Tante, bat sie, in die Stadt
übersiedeln zu dürfen, was Adeline Petitpierre ihr zu ihrem
unaussprechlichen Erstaunen sogleich gestattete, ohne sich einen
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Stugcublid 51t bcöcufen. 9îa§el
meinte $u fügten, tote fid) grau
fßetitpierre§ Sritft betjnte in um
cnblidjer ©rtöfung.

Sie roibmete fid) bie nädjften
2Bod)en ganj itjrer 9îtd)te, fdjien
gefuttb, Ooll DatenbrangeS, nnb
tonnte fid) nid)t genug tun im
Sefdjaffen neuer Kleiber für baS

junge SJÎâbdjen nnb in Sefttcben
tn bcr Stabt, bie beu .Qroed

Ratten, Stauet einzuführen unb

für bie SÎIaOierftitnben, bie fie

geben luoüte, 51t empfehlen. Staffel
fotïte bei Dante Marie itjr eigenes

Limmer haben, iljre eigenen Mö=
bei mitbringen unb in itjrem
9îeid) fpieten ober fdjreiben bür=

fett toie es itjr besagte unb fo=

biet fie wollte. SIbettne betrieb

fchliejjltd) atteS mit einer §aft
unb Unruhe, bie Caroline äug*

fügte, fo baf? fie frotj toar, als

cnblid) ber fefctc Soffer gepacft

toar. Slbelinc befdjcntte Stapel

nod) reid)lict) ttnb fefste fie in
ben Stanb, angenehm ju leben,

oïjne fid) bie geringften Sorgen
mad)en ju müffen. Sie fagte fid) mit Sefrtebiguug, nicht oljnc
einen freuen Slid in itjr SnnereS ju tun, baff fie fid) nun nid)ts
mehr, nichts, nichts mehr ooquwerfen habe.

3Itt einem Montag, im bidjteften Sdweegeftöber, bas

itt bunfelm ©tau über ©arten unb Saus herfiel, fuhr
Mthel ootn weihen Saufe meg. Sdjtneqlidfe tränen floffen

mit Johannes roillett, aber erlöft feufîte fie auf, als fie neben

ihrer Mutter, bie fie begleitete, im Magen fah- Das weihe

Saus toar ihr. itidfts mehr als ein peittigenbes ©ebeuteu.

Wbeline, bie 9kbel bis hinunter auf bie Straffe be»

gleitet hatte unb bleich bis in bie Sippen geworben tont,

als fie SRahct lühte, muffte fid) auf bas Sofa im gelben

Salon legen uttb blieb in einer 9Trt Setäubung, bis ilaroliue
eintrat unb bie Herrin hinaufgeleitete.

Seim 9Ibenbeffen fprach toeber fie noch Ottilie. Seine

oon ihnen fanb ben Misbruct für bie ©rleidjterung unb

3ugteich für bie gurdjt oor ber ©infamteit, bie burd)

he Is gortäiehen auf betn weihen Saufe laften würbe, „©in
Sarg wirb es fein", bad)te îlbelitte, „immer ein Sarg."

grau Mttinger unb 3öhannes fafjen iebes in feinem

Simmer, bie Düre äwifdfen ihnen, wie immer, offen. „Mut»
ter", rief Sohamtes, uttb fie hörte es feiner Stimme au,

baff er ihrer beburfte. „Sah ntidj beine Siebe fpi'tren", bat

er, als bie Mutter neben ihm faff- „Mir ift, als fei mein

Seben erlofdjen." „3ft bentt bas Sattb 3wifdjen bir unb

ihr ttidjt lebenbig? Xïnb wirb bir bas Sehen ttid)t glühen,
wenn ihre Srtefe ïommen?"

„3d) ïattn mir nicht helfen, id) muff immer an ben

Sperling im Märdjett benîeit, toie er beut guhrmann 3U»

ß. etücKlIdj. „Srößlicßer Sdjuliucfl".

rief: 9tod) nid)t arm genug, nod) nicht arm genug! Mar id)

benn immer nod) nidjt arm genug, Mutter, bah mir Sahel
genommen würbe?"

„3eber %hfd)ieb ift ein Sterben, jebes Mieberfeljn eine

©eburt neuer greuben. Sei bent ülbfdjieb banlbar, er reift
manches." Sie lentte ab: „Mollen wir ins greie, 3o=

hannes?" ©r nidtc unb lieh fid) oon ber Mutter ben

Mantel reichen.

Drauhen war ber Minter tag fo tlar, bah er wie bie

Mahrheit felbft über See unb Malb unb Sergen lag.
„Sinb wir itidft eben am weihen Saus ooriibergegangen?"
„3a, woher weiht bu es?" „Mir ift iebestnal, als bränge
es mich hinein, mit unfid)tbaren gäben ber Siebe, ober bes

©eiftes, bie mich mit iRabel oerbinben." „Du fühlteft fie
and) heute?" fragte bie Mutter. „3a."

„So ift bas Saus nod) jefct oon ihr erfüllt! greue
bid) beffen. Hnb ach, bah btt bie Serrlichteit nidjt fchen
ïannft, bie um uns glänat." Sie war gaii3 ergriffen. „9tu
beu Slataitcu hängen bie gliljerubeu Äugeln wie oergeffener
MeihnachtsfchmudE, unb bie äierlidjen groftuabelu gittern,
unb bie Scöneeflödchen fallen 3ur ©rbe, sart unb lautlos
wie ©ebanïen. ©in grohes Scudjten liegt über ber Melt,
als ob ©ott fetter über betn Meih ber ©rbe unb beut
©olb ber Sonne unb bem Slau bes Simmeis iaud)3te."

„Deine Stimme Hingt fo freubig, Mutter. Meld)' ©lüd
muh bie Schönheit fein, bah fie mid) burd) beine Migen 311

bcglücEeit oermag. Siegen wir hier nicht in ben Malbweg
ein, Mutter? 2tn ben Sirïett oorüber? Das ift ber Meg,
ben id) fo oft mit SRabel ging. Mtf biefem Meg hat fie
mich gefragt, ob id) an ©ott glaube."

„Mas baft bu ihr geantwortet?"

UdW IUl.1) 3?7

Augenblick zri bedenken. Rahel
meinte zu fühlen, wie sich Fran
Petitpierres Brust dehnte in un-
endlicher Erlösung.

Sie widmete sich die nächsten

Wochen ganz ihrer Nichte, schien

gesund, voll Tatendranges, und
konnte sich nicht genug tun im
Beschaffen neuer Kleider für das

junge Mädchen und in Besuchen
in der Stadt, die den Zweck

hatten, Rahel einzuführen und

für die Klavierstunden, die sie

geben wollte, zu empfehlen. Rahel
sollte bei Taute Marie ihr eigenes

Ziinmer haben, ihre eigenen Mö-
bel mitbringen und in ihrem
Reich spielen oder schreiben dür-
feu wie es ihr behagte und so-

viel sie wollte. Adeline betrieb

schließlich alles mit einer Hast
lind Unruhe, die Karoline äng-
stigte, so daß sie froh war, als

endlich der letzte Koffer gepackt

war. Adeline beschenkte Rahel
noch reichlich und setzte sie in
den Stand, angenehm zu leben,

ohne sich die geringsten Sorgen
machen zu müssen. Sie sagte sich init Befriedigung, nicht ohne
einen scheuen Blick in ihr Inneres zu tun, daß sie sich nun nichts
mehr, nichts, nichts mehr vorzuwerfen habe.

Au einem Montag, im dichtesten Schneegestöber, das

in dunkelm Grau über Garten und Haus herfiel, fuhr
Rahel vom weißen Hause weg. Schmerzliche Tränen flössen

um Johannes willen, aber erlöst seufzte sie auf, als sie neben

ihrer Mutter, die sie begleitete, im Wagen saß. Das weiße

Haus war ihr nichts mehr als ein peinigendes Gedenken.

Adeline, die Rahel bis hinunter auf die Straße be-

gleitet hatte und bleich bis in die Lippen geworden war,
als sie Rahel küßte, mnßte sich auf das Sofa im gelben

Salon legen und blieb in einer Art Betäubung, bis Laroline
eintrat und die Herrin hinaufgeleitete.

Beim Abendessen sprach weder sie noch Ottilie. Leine

von ihnen fand den Ausdruck für die Erleichterung und

zugleich für die Furcht vor der Einsamkeit, die durch Na-

hels Fortziehen auf dem weißen Hause lasten würde. „Em
Sarg wird es sein", dachte Adeline, „immer ein Sarg."

Frau Attinger und Johannes saßen jedes in seinem

Zimmer, die Türe zwischen ihnen, wie immer, offen. „Mut-
ter", rief Johannes, und sie hörte es seiner Stimme an,
daß er ihrer bedürfte. „Laß mich deine Liebe spüren", bat

er, als die Mutter neben ihm saß. „Aftr ist, als sei mein

Leben erloschen." „Ist denn das Band zwischen dir und

ihr nicht lebendig? Und wird dir das Leben nicht glänzen,

wenn ihre Briefe kommen?"

„Ich kann mir nicht helfen, ich muß immer an den

Sperling im Märchen denken, wie er dem Fuhrmann zu-

s). SMckNch. „Zi'SHNchei' Schulweg".

rief: Noch nicht arm genug, noch nicht arm genug! War ich

denn immer noch nicht arm genug, Mutter, daß mir Rahel

genommen wurde?"

„Jeder Abschied ist ein Sterben, jedes Wiedersehn eine

Geburt neuer Freuden. Sei dem Abschied dankbar, er reift
manches." Sie lenkte ab: „Wollen wir ins Freie, Jo-
hannes?" Er nickte und ließ sich von der Mutter den

Mantel reichen.

Draußen war der Wintertag so klar, daß er wie die

Wahrheit selbst über See und Wald und Bergen lag.
„Sind wir nicht eben am weißen Haus vorübergegangen?"
„Ja, woher weißt du es?" „Mir ist jedesmal, als dränge
es mich hinein, mit unsichtbaren Fäden der Liebe, oder des

Geistes, die mich mit Rahel verbinden." „Du fühltest sie

auch heute?" fragte die Mutter. „Ja."
„So ist das Haus noch jetzt von ihr erfüllt! Freue

dich dessen. Und ach, daß du die Herrlichkeit nicht sehen

kannst, die um uns glänzt." Sie war ganz ergriffen. „An
den Platanen hängen die glitzernden Lugein wie vergessener
Weihnachtsschmuck, und die zierlichen Frostnadel» zittern,
und die Schneeflöckchen fallen zur Erde, zart und lautlos
wie Gedanken. Ein großes Leuchten liegt über der Welt,
als ob Gott selber über dem Weiß der Erde und dem
Gold der Sonne und dem Blau des Himmels jauchzte."

„Deine Stimme klingt so freudig, Mutter. Welch' Glück
muß die Schönheit sein, daß sie mich durch deine Augen zu
beglücken vermag. Biegen wir hier nicht in den Waldweg
ein, Mutter? An den Birken vorüber? Das ist der Weg,
den ich so oft mit Rahel ging. Auf diesem Weg hat sie

mich gefragt, ob ich an Gott glaube."
„Was hast du ihr geantwortet?"
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Vom Bau der neuen Corrainebrtlcke. Bauftadium Im 3uni 19

,„3)ü glaub ft nicht an ©ott unb fie h ft alle bie Sdjön»
beit? 3>u fühlft greube unb fönnteft (Sott leugnen? Unb

fiifjlft bu ©ott nidjt in bir? 5örft bu nidjt feine Stimme?
Spricht ©ott nietjt im Schmers 311 bir, in ber Siebe, in
ber Sebnfudjt?' — ,„3obannes', bat fie gefagt, ,,'glaubft
bu, baff burdj gewöhnliche Verliebtheit — niebt Siebe-—
biefe Sebnfudjt erfüllt werben tann?'"

„Unb was baff ï>u' geantwortet, Sohannes?"

,„©s ift eine Stufe 311 ©ott, babe idj geantwortet, ©ine

Stufe, SHabel."' — Sflödlein fielen nieber, oon einem faum

fpiirbaren SBinbljaud) bewegt; ©isnabeltt glätten an ben

griaucn ffrelswönben, bas Vädjlein murmelte eilig unter feiner

harten 2>ede, £äljer febrien, unb barauf würbe es im ÎBalb
wieber firdjenftill.

,,©s ift ein beiliges ©efübl, fo mit bir unb beiiter
Siebe 3U geben, Stutter, ©s ift mir leidjter geworben."

Sie gingen ben 2Beg 3urücf, bett fie gelommen, unb

bas rote fetter ber febeibenben Sonne berührte fdjmeidjelnb
unb oerljeibungsooll bie ,feljenben unb bie Ieblofcn Vugen.

„Sonne", fagte Soljanttes unb wanbte fein ©efidjt
gan3 bem liebeoollett ©eftirn 31t. (fjortfebung folgt.)

-nr -

93om 33cm ber £orramebräche.
©in beliebtes $iel für bie ftabtbernifdjen Sonntags»

bummler, bie fidj nidjt ju weit bom VadjmittagStec hinweg
wagen, ift bie Vauftätte ber neuen Sorrainebrüde. ©S gibt
bort bei faft jeber neuen Vefidjtiguitg einen fJortfcEjritt zu
fonftatieren. ®er §err fßapa, ber am heften informiert ift,
erflärt ber Stama unb ben 2wd)tera mit wichtiger SOtiene

unb weitauSholenben ©eften, was ba bor fiel) gebt. Vorüber»
gebenbe bleiben fte^en unb fchauen auch hinunter auf ben
blaugrünen Strom, bem man eine Stenge fpiijer Vföljle in
bett Seib geftedt bat unb an benen nun bie SBogen wilb
anrennen, als wollten fie fie gewaltfam wieber entfernen.
35ieSfeitS unb jenfeitS am (teilen llferbang finb Vaugerüfte
unb SBerfmafdjinen 51t feben, bie je|t feiertäglich ruhen, aber
um bie herum eS JoerftagS zappelt unb haftet.

SDaS Sittereffe, baS bas fßuhlifum,
welche^ nidjt immer fitnbige Währung bei

fich hat; an bem Vau nimmt, beranlafjte
ttnS, bie Vauleititng um einige Votijen
über ben Vaitborgaug anzugehen. ÜDtan

hat uns freunblidjft entfprodjen unb uns
bie nadjfolgenbe SarfteHung ermöglicht.
SDie Stäbtifche Vaubireftion I fteîlte unS
bie hier reprobujierten Slufitahmeu jur
Verfügung; fie finb bor ca. bier Söodjen
aufgenommen werben.

Vom Vauprojeft ift hier bei Slnlafj
ber VolïSabftimmung fdjott bie Vebe ge=

wefen. ®S fei barum an bie wichtigfteu
®aten unb Satfadjen ttttr furz erinnert.

®ie Vaitfrage würbe fcfjon 1923
bon ber Stäbtifdjen Vaubireftion 1 unb
beren SSicfbaubilro, bas bon Stabtinge»
nieur Veber geleitet wirb, in Singriff
genommen, um fie einer enblictjen Söfung
entgegen 51t führen. ©S haubclte fich
batitais barum, ob bie Vtücfe ju bauen
fei ttntcr borläufiger Velaffung ber ©ifen»
baljnbrüde an ber heutigen Stelle ober
nicht. Sngcnieur SJtaiflart als beauftragter
©ïperte bejahte bie grage unb reichte
ber Vaubireftion feinen Vorfdjtag ein.

Sein Vitro erhielt bann ben Stuftrag znr SluSarbeitung
eineS VauprojefteS. ®aS fßrojeft SOfaillart unb Mattfer fanb
befanntlich bie $uftimmung ber Veljörben unb beS VolfeS.
35er Äoftenboranfchlag lautete auf 3,800,000 $r. ®ie Vau»
leitung würbe ben ifkojeftberfaffern übertragen.

®ie ©übe 1927 burdjgeführte StuSfchreibung führte jur
Vergebung ber Vauarbeiten an bie girma Sofingcr & Sie.
21.=®. Vorher fdjon waren bie beiben fjufahrtSftrafjen, ttätn»
Itch baS Vollwerf unb bie Vreitenrainftrafje buret) SOÎauern
berbreitert worben, um bie bergröfjerte gläcfje fetjon 51t Vau»
ZWeden aüSnüjjett zu fönnen.

®ie eigenttidjen Vauarbeiten haben am 29. Vtärz 1928
mit bem SluSljub ber gimbamente begonnen.

@S ift eine Vaugeit bon zweieinhalb Sahren angenommen,
fo bag bie ©röffnung ber Vritde auf SJtitte 1930 in StuS»

ficht fteht.
3)aS £>auptftüd ber Vrüde bilbet ber grofje Vogen bott

83 ÜDfeter SSeite (Vpbedbrüde mtr 45 IDÎeter). gitr bas Ip^u
nötige ©eriift finb fcljon währenb ber Vieberwafferperiobe
bie guubamente gefdjaffeu worbett. Slit beiben gtufjränbern
beftehen fie attS je jwei Vetonfodeln, in ber glufjmitte ba»

gegen aus zwei Ißfalflgruppen, welche mit §ilfe einer ®ampf=
ramme erftellt tuorben finb, bie inzwifdjen wieber bom Vau»
pta| berfdjmunben ift. ©ine flußaufwärts gelegene Votbrüdc
biente als Zugang für biefe Sirbett unb nunmehr jttm SCranS»

port beS SlttShubeS bom linfen auf baS redjte Ufer, wo er
unterhalb ber Sehrwcrfftätten abgelagert wirb. ®a bie 3lb»

tagerungSfteHe biet hi'h^^ liegt als bie Ufer, fo müffen bie

Vollwagen mit einem Sdjragattfjttg gehoben werben, ber
fich unter ber ©ifenbaljnbrüde befinbet. ^tttn §ebett beS

rechtsufrigen ÜtuShubmaterialS ber Vogenwiberlager biettt
ein groffer ïurtnbrehfran.

35ie Vogenwiberlager werben nicht in einem Stüd, fon»
bern in berfchiebenen ïlbfdjttitten ausgeführt, ba baS SluS»

heben fo großer unb tiefer ©ruben auf einmal aKgufdjwierig
wäre, ©injelnc biefer ®cilftüde finb fowohl auf bem redjtcn
als auf bent linfen Ufer fdjon fertiggeftetlt; fie ruhen auf
gutem Sattbfteinfelfcu, beffen SEiefe ben früher bitrdjgeführten
Sonbierungen entfprad). ®a eS uuborfidjtig gewefen wäre,
fdjon frühzeitig in nnmittelbarer Välje ber ©ifenbahnbrüde
Sonbierfdjädjte §u erftetlen, fo wirb gegenwärtig uod) eine
Sonbierbohritng in ber ftabtfeitigen Üferböfchung in ber
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vom kau âer neue» corrî>!nebrilcke> ksusisclium im Zun! IS

„,Du glaubst nicht an Gott und siehst alle die Schön-

heit? Du fühlst Freude und könntest Gott leugnen? Und

fühlst du Gott nicht in dir? Hörst du nicht seine Stimme?
Spricht Gott nicht im Schmerz zu dir, in der Liebe, in
der Sehnsucht?' — „.Johannes', hat sie gesagt, „'glaubst
du, daß durch gewöhnliche Verliebtheit — nicht Liebe

diese Sehnsucht erfüllt werden kann?"'

„Und was hast du geantwortet, Johannes?"

„>Es ist eine Stufe zu Gott, habe ich geantwortet. Eine

Stufe, Rahel.'" — Flöcklein fielen nieder, von einem kaum

spürbaren Windhauch bewegt; Eisnadeln glänzten an den

grauen Felswänden, das Bächlein murmelte eilig unter seiner

harten Decke, Häher schrien, und darauf wurde es im Wald
wieder kirchenstill.

„Es ist ein heiliges Gefühl, so mit dir und deiner
Liebe zu gehen, Mutter. Es ist mir leichter geworden,"

Sie gingen den Weg zurück, den sie gekommen, und

das rote Feuer der scheidenden Sonne berührte schmeichelnd

und verheißungsvoll die.sehenden und die leblosen Augen,

„Sonne", sagte Johannes und wandte sein Gesicht

ganz dem liebevollen Gestirn zu. (Fortsetzung folgt,)
»»» —>«? -

Bom Bau der Lorrainebrücke.
Ein beliebtes Ziel für die stadtbernischen Sonntags-

bummler, die sich nicht zu weit vom Nachmittagstee hinweg
wagen, ist die Baustätte der neuen Lorrainebrücke. Es gibt
dort bei fast jeder neuen Besichtigung einen Fortschritt zu
konstatieren. Der Herr Papa, der am besten informiert ist,
erklärt der Mama und den Töchtern mit wichtiger Miene
und weitausholenden Gesten, was da vor sich geht. Vorüber-
gehende bleiben stehen und schauen auch hinunter auf den
blaugrünen Strom, dem man eine Menge spitzer Pfähle in
den Leib gesteckt hat und an denen nun die Wogen wild
anrennen, als wollten sie sie gewaltsam wieder entfernen.
Diesseits und jenseits am steilen Uferhang sind Baugerüste
und Werkmaschinen zu sehen, die jetzt feiertäglich ruhen, aber
um die herum es werktags zappelt und hastet.

Das Interesse, das das Publikum,
welches nicht immer kundige Führung bei
sich hat, an dem Ball nimmt, veranlaßte
uns, die Bauleitung um einige Notizen
über den Bauvorgaug anzugehen. Man
hat uns freundlichst entsprochen und uns
die nachfolgende Darstellung ermöglicht.
Die Städtische Baudirektivn l stellte uns
die hier reproduzierten Aufnahmen zur
Verfügung; sie sind vor ca. vier Wochen
aufgenommen worden.

Vom Bauprojekt ist hier bei Anlaß
der Volksabstimmung schon die Rede ge-
wesen. Es sei darum an die wichtigsten
Daten und Tatsachen nur kurz erinnert,

Die Baufrage wurde schon 1928
von der Städtischen Baudirektivn I und
deren Tiefbaubüro, das von Stadtinge-
nieur Reber geleitet wird, in Angriff
genommen, um sie einer endlichen Lösung
entgegen zu führen. Es handelte sich

damals darum, ob die Brücke zu bauen
sei llnter vorläufiger Belassung der Eisen-
bahnbrücke an der heutigen Stelle oder
nicht, Ingenieur Maillait als beauftragter
Experte bejahte die Frage und reichte
der Baudirektivn seinen Vorschlag ein.

Sein Büro erhielt dann den Auftrag zur Ausarbeitung
eines Bauprojektes. Das Projekt Maillart und Klauser fand
bekanntlich die Zustimmung der Behörden lind des Volkes.
Der Kostenvoranschlag lautete auf 3,800,000 Fr, Die Bau-
leitung wurde den Projektverfassern übertragen.

Die Ende 1927 durchgeführte Ausschreibung führte zur
Vergebung der Ballarbeiten an die Firma Losinger 8- Cic,
A.-G. Vorher schon waren die beiden Zufahrtsstraßen, uüin-
lich das Bollwerk und die Breitenrainstraße durch Mauern
verbreitert worden, lim die vergrößerte Fläche schon zu Bau-
zwecken ausnützen zu können.

Die eigentlichen Bauarbeiten haben am 29. März 1928
mit dem Aushub der Fundamente begonnen.

Es ist eine Bauzeit von zweieinhalb Jahren angenommen,
so daß die Eröffnung der Brücke auf Mitte 1930 in Aus-
ficht steht.

Das Hauptstück der Brücke bildet der große Bogen von
83 Meter Weite (Nhdeckbrücke nur 45 Meter), Für das hiezu
nötige Gerüst sind schon während der Niederwasserperivde
die Fundamente geschaffen worden. Au beiden Flußrändern
bestehen sie alls je zwei Betonsockeln, in der Flußmitte da-

gegen aus zwei Pfahlgruppen, welche mit Hilse einer Dampf-
ramme erstellt worden sind, die inzwischen wieder vom Ban-
platz verschwunden ist. Eine flußaufwärts gelegene Notbrücke
diente als Zugang für diese Arbeit lind nunmehr zum Trans-
port des Allshubes vom linken auf das rechte Ufer, wo er
unterhalb der Lehrwerkstätten abgelagert wird. Da die Ab-
lagerungsstelle viel höher liegt als die Ufer, so müssen die

Rollwagen mit einem Schrägaufzug gehoben werden, der
sich linier der Eisenbahnbrücke befindet. Zum Heben des

rechtsufrigen Aushubmaterials der Bvgenwiderlager dient
ein großer Turmdrehkran.

Die Bvgenwiderlager werden nicht in einem Stück, son-
dern in verschiedenen Abschnitten ausgeführt, da das Aus-
heben so großer und tiefer Gruben auf einmal allzuschwierig
wäre. Einzelne dieser Teilstücke sind sowohl auf dem rechten
als auf dem linken Ufer schon fertiggestellt; sie ruhen auf
gutem Sandsteinfelseu, dessen Tiefe den früher durchgeführten
Sondierungen entsprach. Da es unvorsichtig gewesen wäre,
schon frühzeitig in unmittelbarer Nähe der Eisenbahnbrücke
Sondierschächte zu erstellen, so wird gegenwärtig noch eine
Sondierbvhruug in der stadtseitigen Uferböschung in der
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